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gegebenenfalls audi an den Entwldclungskosten neuer 
Typen und in geeigneten Fällen audi am Risiko der 
Herstellung einer höheren, nidit durdi Aufträge ge- 
dedcten Zahl von  Flugzeugen beteiligen —  und ge­
gebenenfalls audi einen Teil der Kosten für die 
Erprobung neuer Zivilflugzeuge und deren Übernahme 
in den regulären zivilen Flugdienst übernehmen. 
Trotzdem bestehen audi für Länder mit einer kleinen 
Luftfahrtindustrie absolut Chancen, an der W eiter- 
entwidclung der Luftfahrttedinik tatkräftig und erfolg- 
reidi —  auch hinsiditlidi des Exports —  teilzunehmen. 
Jedes hodiindustrialisierte Land wird eine Luftfahrt­
industrie und Luftfahrtforschung sein eigen nennen 
wollen, nicht zuletzt aus der Erkenntnis, daß sidi so 
viele Entwicklungen, die eine sdiöpferisdie Luftfahrt­
industrie und Luftfahrtforschung leisten, frucht­
bringend auf alle anderen tedinisdien Zweige des 
Landes auswirken, und zwar nidit nur auf solche ted i­
nische Branchen, mit denen sie in intensiver Zusam­
menarbeit stehen.
Gewiß werden sidi kleinere Luftfahrtindustrien zweck­
mäßig auf Entwidclungsarbeiten in bestimmten Be- 
reidien konzentrieren, um konzentriert in Teilbe- 
reidien mit Spitzenleistungen aufwarten zu können. 
Dabei kann sich eine Zusammenarbeit über die Gren­
zen des Landes hinaus erstredcen. Erfolgversprechende 
Aufgabengebiete gibt es genügend. Man denke nur 
an das sidi ausbreitende Gesdiäftsreise-Flugwesen, 
an die Bestrebungen, den Nah- und Mittelstrecken­
verkehr intensiv auszubauen, w ofür geeignete Bau­
muster benötigt werden, die v iele Fortschritte der 
Luftfahrttedinik in sich vereinigen sollen, an die Ent- 
widclungsfortschritte auf dem Gebiet des Hubschrau­
berbaues. Der Hubsdirauber ist zu einem vielseitig 
verwendbaren Transportmittel geworden, er wird z. B. 
als Lastenträger eingesetzt u. a. beim Bau von  H odi- 
spannungsleitungen über Bergketten —  so gesdiehen 
beim Bau der Alcan-Anlagen in Britisdi-Kolumbien 
in Kanada —  neben seinem zunehmenden Einsatz im 
Personenverkehr.

i i . A ü a i 9 ö i
A udi der; Triebwerksbau hat lohnende Entwicklungs­
aufgaben vor sidi, sei es bezüglidi ganz neuer Aggre- j  
gate, sei es betreffs der weiteren Verbesserung~<ier* " 
motorischen Arbeitsverfahren, sei es hinsiditlidi der 
W eiterbildung der Zubehörteile. Es ist daran zu er­
innern, daß die Entwidclung der Luftfahrttedinik zum 
Sdinellflug hin grundsätzlidi beeinflußt wurde von 
der Triebwerksseite her. Deshalb wird auch in Zukunft 
diesen Entwicklungen besondere Bedeutung zukom­
men, die dann ihre Auswirkungen wieder auf die 
anderen motorisdien Einsatzbereiche haben werden. 
Auch auf dem Gebiet der instrumentellen und funk­
tedmischen Ausrüstung der Flugzeuge sind in Zukunft 
nodi v iele Probleme zu lösen, die vor allen Dingen 
der Sidierheit der Luftfahrzeugführung und der Ver- 
vollkomnmung der Landeverfahren zu gelten haben. 
Die Elektrotechnik wird hier ihre besonderen Beiträge 
leisten können. Die Luftfahrt f o r s c h u n g  wird w idi­
tige Aufgaben auf dem Gebiet der Werkstoffentwidc- 
lung leisten können, ein Sektor, der zweifellos eben­
falls seine Auswirkungen in anderen tedinisdien 
Zweigen haben wird.

Über soldie Möglichkeiten wird u. a. audi die Deutsdie 
Luftfahrtsdiau aussagen, auf der sidi Baumuster aller 
Gattungen, auch aus dem Triebwerks-, Instrumenten- 
und sonstigen Ausrüstungssektor befinden werden. 
Zu bemerken aber ist, daß sidi auf der Deutsdien 
Industrie-Messe viele der Erzeugnisgattungen befin­
den, die ihren Ursprung aus den Arbeiten der Luft- 
fahrttedmik ableiten und von  denen eine Anzahl im 
Rahmen dieser Betraditungen genannt worden ist. 
Auch die M esse Hannover bringt damit sehr deutlich 
den Nadiweis für die Bedeutung uiid die Notwendig­
keit des Arbeitens einer eigenen Luftfahrtindustrie 
und Luftfahrtforschung. Diese Arbeiten werden sich 
auch in Zukunft als ein Beitrag zur Erhaltung der 
W ettbewerbsfähigkeit und der Weltgeltung unserer 
Gesamtindustrie auswirken, indem sie in ziemlicher 
Breitenwirkung die Entwicklungen und den Standard 
anderer Industriezweige zu befruchten vermögen.

W iederbelebung protektionistischer Handelspolitik in USA
Antrag us-amerikanisdier Unternehmen auf Einführung eines Sdireibmasdiinenzolls

Kurt ¡'Abel, Frankfurt a. M.

In letzter Zeit mehren sich in den USA die Anzeidien 
für ein Auf leben des Protektionismus, Die Han­

delspolitik der Regierung steuert zwar nadi w ie vor 
einen liberalen Kurs, die sdiutzzöllnerisdien Bestre­
bungen in Kreisen der amerikanisdien W irtsdiaft las­
sen sidi jed od i nidit übersehen.
Fragt man sich, wie es zu einer soldien Entwicklung 
hat kommen können, so lassen sich dafür verschiedene 
Gründe anführen. Zunächst einmal sind die besonde­
ren Probleme der us-amerikanisdien Zahlungsbilanz 
zu nennen. Ihr Defizit belief sidi im Jahre 1958 auf
3,4 Mrd. $, Im gleidien Kalenderjahr erfolgte eine

Abwanderung von Gold in Höhe von 2,3 Mrd. S. Die 
Goldverkäufe sdirumpften zwar 1959 auf rd. 1 Mrd. $, 
das Zahlungsbilanzdefizit wudis jedoch auf 4 Mrd. S 
an. W enn auch die USA nodi immer über die größten 
Goldreserven der W elt verfügen, so sind doch die 
Stimmen, die wirkungsvolle Gegenmaßnahmen for­
dern, seit eiriiger Zeit nidit mehr verstummt.

DIE FRONT DER PROTEKTIONISTEN

Das Spezifisdie der gegenwärtigen protektionistisdien 
Tendenzen in den USA liegt allerdings darin, daß 
Unternehmertum und Gewerksdiaften sidi —  wenn
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auch aus ganz versdiiedenen Gründen —  zusammen- 
geschlossen haben, um ihre gemeinsamen Ziele zum 
vermeintlidieri Sdiutz des heimisdien Marktes durdi- 
zusetzen. Das Unternehmertum erblidct in der angeb- 
lid i stark zu Budi sdilagenden Lohndifferenz zum 
Ausland eine ernsthafte Gefahr für die Aufrediterhal- 
tung der W ettbewerbsfähigkeit auf dem heimisdien 
Markt. Man verweist in dem Zusammenhang insbeson­
dere auf den starken Zuwadis der Importe. Die Ge- 
werksdiaften andererseits beobaditen mit unverhohle­
ner Besorgnis die zunehmende Automatisierung und 
befürditen offenbar im Ernst einen Verlust von 
Arbeitsplätzen.

Die z. T. gemeinsamen Bemühungen protektiotilstisdier 
Kreise der Industrie und der Gewerksdiaften haben 
inzwisdien versdiiedene Vorsdiläge reifen lassen, wie 
man der Konkurrenz des Auslands zwedcmäßigerweise 
entgegentreten könne: Hier ist zunädist eine Gesetzes­
vorlage über die Einführung gleitender Einiuh.rzöUe zu 
nennen, die von  Senator Kenneth A. Keating einge- 
bradit wurde und dementsprediend den Namen 
Keating Bill trägt. Sie beinhaltet eine völlig  neue 
Methode der Zollfestsetzung und soll die bestehenden 
Differenzen zum jew eiligen ausiändisdien Lohnniveau 
ausgleidien. W enn audi von  den Gewerksdiaften be­
hauptet wird, daß sidi das Gesetz insbesondere gegen 
die Niedrigpreisländer riditen soll, so ist es in seiner 
Gestaltung und Zielsetzung andererseits dodi so ge­
artet, daß es audi die Staaten mit nur wenig unter- 
sdiiedlidiem Lohnniveau trifft. Daran ändert audi die 
Absidit des Urhebers nidits, vor der Erhebung von 
Zusatzzöllen zusätzlidie Forsdiungs- und Entwidc­
lungskosten, Werbungskosten sow ie besondere Bei­
träge für die Sozialfürsorge des Auslandes in Betracht 
zu ziehen.
In besonders aggressiver Form kommen die protek- 
tionistisdien Tendenzen in den Arbeiten des sog. 
Strackbein-Ausschusses zum Ausdruck, so genannt nadi 
seinem Präsidenten O. A. Strackbein. V on  diesem 
Ausschuß (sein offizieller Name lautet: Nationwide 
Committee on Import-Export Policy) wurde in seiner 
letzten Sitzung eine Entschließung gefaßt, auf Grund 
derer die Regierung angewiesen werden soll, bei den 
im Herbst des Jahres beginnenden GATT-Zollverhand- 
lungen von allen Zollkonzessionen abzusehen. Das 
bedeutet praktisch eine Torpedierung der sog. Dillon- 
Runde, von  der die europäische Wirtschaft sich nicht 
nur eine Senkung des Außentarifes der Europäischen 
Wirtschiaftsgemeinschaft (EWG) erhofft, die im ureige­
nen Interesse der US-Wirtschaft liegen müßte, sondern 
auch eine Klärung des Verhältnisses der European 
Free Trade Association zur EWG und —  nicht zuletzt •— 
zu den USA und Kanada. Gleichzeitig fordert der Aus­
schuß eine Verschärfung des Buy American Act, um 
bei öffentlichen Ausschreibungen von  Behörden den 
Angeboten heimischer Unternehmen den Vorzug geben 
zu können.
Einen weiteren Vorstoß in dieser schutzzöllnerischen 
Entwicklung stellen die Bemühungen amerikanischer 
Industriekreise um eine Anhebung der Einfuhrzölle 
dar. Bereits in früherer Zeit sind solche Tendenzen

immer wieder zum Ausdruck gekommen. Man denke 
z. B. an die Bestrebungen in den letzten Jahren, die 
Zollsätze für Textilmaschinen und Werkzeugmaschinen 
heraufzusetzen. Neuerdings bemühen sich einfluß­
reiche Kreise der US-Büromaschinenindustrie im Rah­
men des Escape-Clause-Verfahrens um eine A n­
hebung der Zollsätze für Schreibmaschinenj.

ANTRAG AUF SCHREIBMASCHINENZOLL 
In einer Eingabe an die United States Tariff Commis­
sion beantragen die amerikanischen Schreibmaschinen- 
Produzenten Smith-Corona-Marcfaant Inc. und Royal 
McBee Corp. die Einführung eines W ertzolles von 
30 Vo auf Schreibmaschinen (mindestens 10 $ je  Ein­
heit) sow ie auf vormontierte Gruppenteile, sofern 
diese für die Montage bestimmt sind. Die Antragstel­
ler berufen sich auf Abschnitt 7 des Trade Agreements 
Extension A ct von  1951 mit der Begründung, daß der 
stetig steigende Schreibmaschinenimport aus Europa 
eine akute Gefahr für die Existenz der us-amerikani- 
schen Schreibmaschinenindustrie darstelle.
Die Gefährdung der us-amerikanischen Schreibmaschi­
nenindustrie sehen die Antragsteller darin, daß

die im Verhältnis zum Inlandsveibrauch überproportio­
nal gestiegenen Importe im I. Halbjahr 1959 30*/« — bei 
Kleinschreibmasdiinen (portables) sogar 43®/o —  an der 
us-amerikanischen Marktversoigung erieicht hätten, 
die us-amerikanische Produktion, der Export und die 
Beschäftigung dadurch erheblich beeinträchtigt würden 
imd rückläufig seien und
infolgedessen die us-amerikanischen Unternehmen mit 
Verlust arbeiteten und eines dieser Unternehmen be­
reits ausländische finanzielle Hilfe in Anspruch habe 
nehmen müssen.

Die Ursache für diese Entwicklung ist nach Auffassung 
der beiden Firmen in folgenden Tatbeständen zu 
sehen:

mangelnder Patentschutz für us-amerikanische Fabrikate; 
niedrigeres europäisches Lohnniveau und daher 
niedrigere Verkaufspreise für europäische Schreibmaschi­
nen sowie günstigere Konditionen gegenüber dem 
Handel.

DIE ROLLE DER EINFUHREN

Zu der Argumentation der Antragsteller ist zu sagen, 
daß ihre Beweisführung den objektiven Tatsachen 
nicht immer gerecht wird. Die us-amerikanisciie 
Schreibmaschinenproduktion befindet sich nadi w ie 
vor auf hohem Stand. Die sechs Schreibmaschinen­
unternehmen in den USA bestritten ohne Berücksich­
tigung ihrer außeramerikanischen Fertigung in den 
Jahren 1955 bis 1957 44 “/o, 1958 —  beeinträchtigt 
durch die Recession —  35 “/o der W eltproduktion. Da­
mit verfügt die us-amerikanische Schreibmaschinen­
industrie über das mit Abstand größte Produktions­
volumen auf dem Weltmarkt. Darüber hinaus hat sich 
im Laufe der letzten 15 Jahre die Produktionsver­
lagerung ins Ausland derart verstärkt, daß heute von  
amerikanischen Tochtergesellschaften außerhalb der 
USA etwa weitere 600 000 Einheiten pro Jahr herge­
stellt werden. Rechnet man diesen Ausstoß zu der 
heimischen Produktion von 1958 hinzu, so ergibt sich 
für die Unternehmen der USA sogar ein Anteil an der 
Weltproduktion von  50 Vo.
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V on  den angeblidi stark angewadisenen Einfuhren 
entfällt ein bedeutender Anteil auf den Import quasi- 
us-amerikanisdier Sdireibmasdiinen. Die Sdireib- 
masdiinehimporte der USA erhöhten sidi von  1954 
bis 1958 von ca. 100 000 Stück auf rd. 400 000 Stüde pro 
Jahr. Diese Gesamtmenge wird von den Antragstellern 
zugrunde gelegt, wenn sie von  30 bzw. 43 "/o Markt­
anteil sprechen. In diesen Zahlen sind aber jene Liefe­
rungen enthalten, die von  amerikanisdien Toditer- 
gesellsdiaften in Europa und Kanada stammen. Dieser 
.Reexport" betrug z.B . im Jahre 1957 140 000 und 1958 
125 000 Stüdi. So ergibt sidi für den Anteil importier­
ter nidit-amerikanisdier Sdireibmasdiinen an der us- 
amerikanisdien Inlandsmarktversorgung ein völlig  
anderes Bijd. Statt der behaupteten 30 V» ergeben sidi 
nur 19%. Bei Kleinsdireibmaschinen verändert sich 
der Anteil noch markanter von 43 auf 25 ®/o.
Mit der Steigerung der Importe in den letzten Jahren 
ging gleidizeitig ein steigender Absatz der heimisdien 
us-amerikanisdien Produktion einher. Die Antragstel­
ler weisen jedoch darauf hin, daß infolge des Import­
drucks der Inlandsabsatz aus der heimisdien us-ameri- 
kanisdien Produktion rüdcläufig sei.
MARKTANALYSE
Eine Analyse des von  den Antragstellern selbst vor­
gelegten Zahlenmaterials läßt dagegen einwandfrei 
ein erhöhtes Absatzvolumen erkennen; dabei lag audi 
innerhalb des Zeitraums 1954 bis 1957 eine steigende 
Tendenz vor. Der jährlidie Inlandsabsatz aus der

USA-Prodüktion betrug dm Durdisdinitt der Jahre 
1948 bis 1953 insgesamt 1,1 Mill. Sdireibmasdiinen, 
im Durdisdinitt der Jahre 1954 bis 1956 1,25 MiU Stüde. 
Die ca. 600 000 Sdireibmasdiinen, die pro Jahr von 
amerikanischen Firmen im Ausland hergestellt wer­
den, entspredien (für 1958) 50 “/o der us-amerikani- 
schen Inlandsproduktion oder rund 16 Vo der gesamten 
Weltproduktion.
Ein „Importdrude" war niemals Ursadie für die star­
ken us-amerikanisdien Auslandsinvestitionen in der 
Schreibmaschinenindustrie. Dafür wären vielmehr fo l­
gende Gründe aussdilaggebend:

1. Die traditionelle Bindung an den europäisdien Markt.
2. Die nach dem zweiten Weltkrieg in Großbritannien ent­

standene Dollarlücke und die Möglichkeit, von dort aus das 
Commonwealth zu Präferenzzöllen bedienen zu können.

3. Selbstverständlich auch das in den USA gestiegene 
Kostenniveau. Das aber ist eine für die gesamte ameri- 
kaniscie Wirtschaft symptomatiscbe Ersdieinunff und hat 
mit dem Angebot europäischer Erzeugnisse in den USA 
selbst nur in zweiter Linie etwas zu tun. Insbesondere 
gilt das für „Schreibmaschinen", denn die us-amerika- 
nischen Importe setzten hier erst verstärkt in den letzten 
Jahren ein, nachdem der Verlagerungsprozeß größtenteils 
schon vollzogen war.

■4. Der Investitionsanreiz durch die EWG, die Gewinn­
chancen im großen Markt bei kapitalintensiver Serien­
produktion eröffnet.

Die Antragsteller führen u. a. Klage darüber, daß die 
vor zehn Jahren bei etwa 300 000 Stück jährlidi ge­
legenen amerikanischen Sdireibmaschinenexporte auf

W ir planen unä bauen 

w irtsSafiiiSe  W ärmeversorgmpanlagen 

und fo rtsSrittliSe  %limaanlagen 

für höSste Ansprüdhe

RU D. OTTO MEYER
Hamburg, Berlin, Bremen, Düsseldorf, Essen, Frankfurt/Main, Freiburg/ 

Breisgau, Hannover, Kassel, Kiel, Lübeck, Münster/Westfalen, Stuttgart

FO R TSCH R ITTLICH  SEIT  H U N D ER T  JA H R E N

Heizungsanlagen
für Wolin- und Geschäftshäuser

Strahlungsheizung
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Die ideale Krankenversicherung 
für Auslandsreisen und -aufenfhalte

beginnt mit der Abreise und deckt das Krankheits­
kostenrisiko während der gesamten Dauer des 
Ausländsaufenthaltes. Für 1,80 DWl je Woche 
zahlen wir 1500,— DM Krankheitskosten in Europa. 
Diese Summe kann beliebig vervielfacht werden. 
(Zuschlag für außereuropäische Länder).
Keine Formalitäten: Sie verlangen die Police per 
Nachnahme, unter Angabe von Namen, 
Geb.-Daten, Anschrift, Auslandsziel, Beginn und 
Dauer der Reise (bis zu 3 Monaten) sowie der 
gewünschten Versicherungssumme. Für längere 
Auslandsaufenthalte (bis zu 3 Jahren) verlangen 
Sie bitte Spezialtarif WL. Beide Versicherungen 
können einzeln und als Gruppenversicherung 
abgeschlossen werden.

Krankenversidterung y/.a.G.
Hauptverwaltung Dortmund ■ Riihralle» 92 '  Tel.: 2 78 51

50 000 abgesunken seien. Daß aber bei dem vorange­
triebenen Verlagerungsprozeß eine derartige Folge 
nicht ausbleiben konnte und die früheren us-ameri- 
kanisdien Exporte vom  Absatz durch die Toditerge- 
sellsdiaften im Ausland längst übertroffen wurden, 
wird nicht erwähnt. A n die Stelle des direkten Ex­
portes ist weitgehend ein „indirekter Export“ getreten. 
Betrachtet man die Absatzziffern der ausländischen 
us-amerikanischen Tochtergesellschaften (außer dem 
„Reexport" nadi den USA) als „indirekten Export", 
so ergibt sich, daß am Jahre 1958 500 000 amerikani­
sche Schreibmaschinen auf dem Weltmarkt (außer den 
USA) abgesetzt wurden gegenüber dem Spitzenexport- 
jahr .1951 mit 350 000 Stück eingdiließlich des damali­
gen „indirekten Exportes". Im Vergleich mit dem 
Exportvolumen vor etwa zehn Jahren bedeutet das 
also eine erhebliche Steigerung.
Einen wesentlichen Grund für die Exportsdirumpfung 
sehen die us-amerikanischen Firmen ferner in dem 
von  den meisten europäischen Ländern erhobenen 
Zoll, der für Frankreich, die Bundesrepublik, Italien 
und Großbritannien mit 20 Vo angegeben wird. Diese 
Angabe ist insofern richtigzüstellen, als die Bundes­
republik nach kontinuierlichem Zollabbau seit 1957 füi: 
Standard- und Kleinschreibmasdiinen lediglich noch 
6 "/o, für Flachschreibmasdiinen noch 9 Vo erhebt. Der 
schweizerische Satz für Schreibmaschinen beträgt, um­
gerechnet auf Wertbasis, nicht —  w ie angegeben —  
30 Vo, sondern im Durchschnitt 16 Vo vom  W ert. Eine 
M otivierung der Forderung nach Einführung eines

30Voigen Schutzzolles für Schreibmaschinen läßt sich 
also auch nicht unter Hinweis auf die in Europa gel­
tenden Zollsätze geben.

Zu den von den beiden us-amerikanischen Firmen 
genannten Ursachen für die stark angewachsenen 
Schreibmaschinenimporte in die USA lassen sich fol­
gende Argumente anführen.

BEURTEILUNG DER ARGUMENTE

Die umfangreiche europäische Produktion und die er­
höhten Importe in die USA sind nicht auf mangeln­
den Patentschutz zurückzuführen. In Europa, insbeson­
dere in Deutschland, wurden bereits Schreibmaschinen 
gebaut, als die US-Fabrikanten nodi über einen eige­
nen umfangreichen Patentschutz verfügten, inzwischen 
sind die Schutzrechte nicht nur in den USA, sondern 
aucii in Europa erloschen. W enn es den us-amerika­
nischen Schreibmaschinenfirmen nicht gelungen ist, 
sich im W ettbewerb mit den ausländischen Herstel­
lern so zu behaupten, w ie man es selbst wünschte, so 
dürfte das zu einem erheblichen Teil an der weit­
gehenden Erstarrung des amerikanischen Schreib­
maschinenangebots gelegen haben. Man produzierte 
die traditionellen Erzeugnisse und ging davon aus, 
daß sich der oligopolistisdie Markt im Gleichgewicht 
halten werde (etwa 50 Vo der us-amerikanischen 
Schreibmaschinenproduktion) entfallen auf die beiden 
Firmen Royal McBee und Smith Corona, in den Rest 
teilen sich weitere vier Unternehmen). Es fehlte dem 
amerikanischen Schreibmaschinenmarkt offensichtlich 
das dynamische Element, das sich durch technisdien 
Fortschritt in und an den Erzeugnissen, d. h. durch 
Produktverbesserungen, auszeichnet. Damit sind in 
diesem Falle, in dem es sich um eine relativ konsum­
nahe Maschine handelt, nicht nur „Qualitätsverbes­
serungen" (Verbesserungen der Funktion, der Arbeits­
weise der Maschine) gemeint, sondern insbesondere 
auch die Verbesserungen hinsichtlich einer modernen 
marktgerechten Formgebung. Das offensichtliche Manko 
lag also nicht in dem mangelnden Patentschutz, der 
für zusätzliche technische Neuerungen auch in den 
USA in vollem  Umfang zur Verfügung steht, sondern 
in dem Versäumnis der Hersteilei, sich den »tech­
nischen Fortschritt" in  vollem  Umfang zunutze zu 
machen. So weigerte sicii die alte ehrwürdige Under- 
w ood  Corp. z. B. beharrlich, ihr veraltetes W erk in 
Hartfort zu modernisieren. Sie lehnte es ab, neue und 
bessere Erzeugnisse auf den Markt zu bringen, und 
beschränkte sich auf eine starke Verkaufsförderung 
und den Ausbau der Absatzorganisation. Damit 
„schwamm" das Unternehmen auf allen seinen Markt­
gebieten „gegen den Strom" und büßte nicht nur seine 
Rentabilität (übrigens längst vor dem starken Anstieg 
der Importe in den Jahren 1954/1955), sondern gleich­
zeitig auch seinen Marktanteil in erheblichem Umfang 
ein. Erst durch die verstärkten Importe wurden die 
amerikanischen Hersteller genötigt, sich den veränder­
ten Marktbedingungen anzupassen und ihre Erzeug­
nisse qualitativ zu verbessern und zu modernisieren.
Auch das Argument der niedrigeren Lohnkosten in 
Europa, insbesondere in der Bundesrepublik, hält
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einer genauen Überprüfung nidit stand. Der Antrag 
geht von  einem durdisdinittlidien Stundenlohn in den 
USA aus, der als dreimal so hodi w ie in der Bundes­
republik bezeidinet wird. Dabei handelt es sidi um 
einen rein statistisdien Vergleidi, der die Entwiddung 
der letzten Jahre außer adit läßt und den tatsädilidien 
Verhältnissen nidit geredit wird.
Der Lohnindex (1950 =  100) der USA lag 1959 bei 
140, derjenige der Bundesrepublik jed od i bei 180. 
Audi das Lohnniveau Italiens, Norwegens, Frankreidis 
und Sdiwedens hat sidi in dieser Zeit zwisdien 60 
und nahezu 100 “/» erhöht.
Diese Lohnerhöhung konnte in der Sdireibmasdiinen- 
fertlgung bisher nur deshalb aufgefangen werden, 
weil der zweite W eltkrieg in Europa einen erheb­
lidien Nadiholbedarf gesdiaffen hatte und dadurdi 
die Produktion von  Jahr zu Jahr zügig stieg. Größerer 
Mengenabsatz und Rationalisierungen verhinderten 
somit bisher Preissteigerungen, die aber künftig mög- 
lidierweise nidit mehr zu vermeiden sind, wenn die 
Anhebung der Lohn- und Gehaltseinkommen —  wie 
es sidi für 1960 bereits andeutet —  im gleidien 
Ausmaß fortsdireitet. Im übrigen Ist festzustellen, daß 
die Sozialleistungen der Arbeitgeber —  die einen 
erheblidien Teil der Personalkosten ausmadien —  in 
der Bundesrepublik doppelt so hodi liegen w ie in den 
USA. In anderen europäisdien Ländern, z. B. in Frank­
reidi, ist dieses Verhältnis ähnlidi.
Die Lohnhöhe ist außerdem nidit allein entsdieidend. 
In den USA gibt es nur 6 Sdireibmasdiinenhersteller, 
die eine Gesamtproduktion von  1,2 Mill. (1958) verzeidi- 
neten. Die Antragsteller nennen demgegenüber 44 
Produzenten in der übrigen westlidien W elt bei einer 
Gesamtproduktion (1958) von  2,4 Mill. Stüde.

DIE PREISGESTALTUNG '
Die bei weitem größere Serie in der US-Produktion 
gegenüber dem Durdisdinitt der europäisdien Herstel­
ler zeidinet sidi sdion in diesem groben Vergleidi ab. 
Der hohe Kapitaleinsatz in der amerikanisdien In­
dustrie ermöglidite den Firmen im Stadium der Pro­
duktionsausweitung einen jährlidien Produktivitäts- 
zuwadis bei gleidier Besdiäftigung. Seitdem die stei­
genden Löhne die Gesamtkostenlage ungünstig zu 
beeinflussen begannen, wurde die Medianisierung 
nodi weiter vorangetriebeni Auf Grund der in den

USA im V ergleidi zu Europa aber weit niedrigeren 
Kapitalkosten konnten damit wiederum die höheren 
Lohnkosten zum großen Teil kompensiert werden.
Aus diesen Tatsadien ergibt sidi, daß die Verkaufs­
preise der europäisdien, insbesondere der deutsdien, 
Erzeugnisse in den, USA von  den us-amerikanisdien 
Preisen grundsätzlidi nidit wesentlidi abweidien. Das 
geht bereits aus einem V ergleidi der deutsdien Preis- 
listien mit den Listen versdiiedener us-amerikanisdier 
Unternehmen hervor. Insofern trifft die Feststellung 
der Firmen Smith-Corona und Royal McBee, die 
Preise der europäisdien Sdireibmasdiinen lägen 
grundsätzlidi unter dem Niveau der us-amerikani- 
sdien Sdireibmasdiinenpreise, nidit zu.
W as die Absatzorganisation betrifft, so ist festzu­
stellen, daß d ie  Handelsspanrie bei europäisdien Ma­
sdiinen nidit deshalb höher ist, w eil die Einstands­
preise niedriger sind, sondern deswegen, weil der 
us-amerikanisdie Handel die M öglidikeit hat, diese 
Erzeugnisse teurer als die vergleidibaren amerika­
nisdien Masdiinen zu verkaufen. Das gedrüdite Preis­
niveau für amerikanisdie Sdireibmasdiinen erklärt 
sidi dadurdi, daß die US-HerstelIer''sdion vor Jahren 
dazu übergegangen sind, Discount-Häuser zu belie­
fern, denen man günstigere Preise und Konditionen 
einräumte als dem Handel. Dieser dagegen ging 
nahezu leer aus und sah sidi in seiner Existenz be ­
droht. Er griff daher bereitwillig nach den Offerten 
ausländisdier Lieferfirmen.
Nadi Auffassung us-amerikanisdier Kreise bedienten 
sidi die Importeure ausländisdier Sdireibmasdiinen 
angeblidi zu Anfang versdiiedentlidi einer „agres- 
siven Verkaufspolitik“ , die häufig, w ie es heißt, durdi 
ausländisdie Regierungen finanziert wurde. Die A n ­
wendung einer soldien Politik wird für die Bundes­
republik und für die Mehrzahl der europäisdien Staa­
ten verneint werden können. Sofern us-amerikanisdie 
Importeure Sdireibmasdiinen potentiellen Kunden 
ohne jed e Verpflichtung für eine kostenlose Versudis- 
benutzung überließen, so war das nur eine Anpas­
sungsmaßnahme an amerikanisdie Verkaufspraktiken.

WIEDERANSTIEG AUF DEM USA-MARKT

Die M öglidikeit, auf dem amerikanisdien Sdireib- 
maschinenmarkt Fuß zu fassen und einen nennens­
werten Marktanteil auf sidi zu vereinigen, ist letztlidi
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auf die branchenfremde Absatzpolitik der US-Her- 
steller und auf die Erstarrung des amerikanischen 
Marktes in tedinisdi z. T. überholten und in der Form- 
gebvmg unmodernen M odellen zurüdczuführen. Im 
übrigen sind inzwischen die Auswirkungen der us- 
amerikanischen Recession 1958 weitgehend überwun­
den. Die Umsatzziffern der amerikanisdien Schreib­
maschinenindustrie sind 1959 stark angestiegen. Kenn- 
zeidinenderweise hatten insbesondere USA-Klein- 
sdireibmasdiinen ein äußerst vielversprediendes Jahr. 
Smith-Corona Marchant berichtet, daß Novem ber und 
Dezember 1959 die Hödiststandsmonate in der Ent- 
widclung auf ihrem Sektor waren. Man nimmt sogar 
an, daß dieses Gesdiäft sidi genügend erholte, um 
einen neuen Zwölfmonatshödiststand zu erreidien. 
Außerdem hat die amerikanisdie Sdireibmasdiinen- 
industrie inzwisdien eine Anzahl neuer oder grund­
legend verbesserter Erzeugnisse und M odelle heraus- 
gebradit, so daß audi für die Zukunft mit einer gün­
stigen Entwidilung geredinet werden kann. Man ist 
also keinesfalls auf protektionistisdie Maßnahmen 
angewiesen.

. Q i .  '■
, Ä-ü

Es wäre darüber hinaus auch im Hinblidc auf die Zah­
lungsbilanzsituation grundsätzlich zu begrüßen, wenn 
man in den USA nicht zu protektionistisdien Mitteln 
Zuflucht nehmen würde. Das gilt insbesondere in 
einer Zeit, in der die beiden Wirtschaftsräume Nord­
amerika und W esteuropa sidi um eine enge handels­
politische Zusammenarbeit bemühen. Zur Überwin­
dung der Zahlungsbilanz-Schwierigkeiten sollte man 
sidi daher der von John J. M cCloy, dem Aufsidits- 
ratsvorsitzenden der Chase Manhattan Bank, emp­
fohlenen Mittel bedienen:

Intensivierung der Exporte;
Beschränkung der Steuererleiditerungen für Iiw e- 

stitionen im Ausland auf Kapitalanlagen in Ent­
widclungsländern;

Aufrechterhaltung der Bemühungen um den Aus­
gleich des Staatshaushaltes;

Fortsetzung der Politik des „knappen Geldes";
Festsetzung des Zinsfußes auf hohem Niveau wie 

bisher, um den Zinsfluß von Kapital zu fördern.
Auf keinen Fall sollte die Lösung in einer Rüdckehr 
zum Protektionismus liegen.

Die Entwicklung der Landwirtschaft in der Sowjetzone
Von unserem Berliner Korrespondenten

Vom 10.— 13. 12. 1959 tagte das VII. Plenum des Zen­
tralkomitees der Sozialistisdien Einheitspartei 

DeutsdilandB (SED). Im Gegensatz zu den sonstigen 
Gepflogenheiten stand nur ein einziger Punkt auf der 
Tagesordnung: Die Sdiwierigkeiten auf dem Agrar­
sektor. Mehr nodi als auf dem VII. Plenum zeigen 
sidi die Sdiwierigkeiten, die „der Aufbau des Sozia­
lismus auf dem Land bereitet" in den Reden der füh­
renden Funktionäre auf den Bezirksleitungssitzungen. 
Unmittelbar nadi dem Zusammenbrudi begann in Mit- 
teldeutsdiland die Bodenreform nach sowjetisdiem 
Vorbild. Der Bauer Mitteldeutsdilands wurde aus der 
Kriegswirtsdiaft direkt in die von Moskau gelenkte 
Plan- und Zwangswirtschaft mit Anbauplänen und 
Ablieferungssoll eingegliedert.
WACHSENDER NAHRUNGSRAUM 
Die sow jetisdie Besatzungszone umfaßt 10,8 Mill. ha 
mit gegenwärtig etwas mehr als 17 Mill. Einwohnern. 
Das entspridit einer Bevölkerungsdichte von  161 Ein­
wohnern je  100 ha gegenüber 220 Einwohnern in der 
Bundesrepublik. Insgesamt stehen zur Erzeugung von 
Nahrungsmitteln für die Bevölkerung der Sowjetzone 
je  100 Einwohner 37 ha landwirtschaftlicher Nutzfläche 
zur Verfügung. Das sind zwar rd>. 33 Vo mehr als in 
der Bundesrepublik Deutsdiland, aber dennodi reidit 
diese Flädie zu einer zufriedenstellenden Versorgung 
der Bevölkerung nicht aus.
Dies ist um so erstaunlicher, wenn man die Entwidi- 
lung in der Sowjetzone und im Bundesgebiet ver­
folgt. Das Gebiet in der Sowjetzone ist in dem be­
sagten Zeitraum völlig  gleidi geblieben. Die Bevölke­
rung hat durdi W anderungsbewegungen von  18,2 Mill.

im Jahre 1954 auf 17,3 Mill. Ende 1958 abgenommen. 
Die landwirtsdiaftlidie Nutzflädie hat sich nur unwe- 
sentlidi um 0,1 Mill. ha durdi Bautätigkeit imd der- 
gleidien verringert. Demgegenüber ist die Gesamt- 
flädie der Bundesrepublik durdi Rückgliederung des

Flädie und Bevölkerung der Bundesrepublik 
und Sowjetzone

P osition Einheit
Sow jetzon e^ ) Bundesrep.^)

. 1954 1 1958 1954 1 1958

G esam tfläd ie M ill. ha 10,8 10,8 24,5 24,8
d a v on : 

landw irtsdiaftl. 
N utzfläd ie  (LN) M ill. ha 6,5 6,4 14,3 13,3

B evölkerun g M ill. E inw ohner 18,2 17,3 51,8 54,4
B evölkerun gs-
d id ite Einw . je  100 ha 

G esam tfläche 170 161 211 220
N ahrungsraum h a LN j e  100 E inw . 35 37 28 25
‘ ) Einschl. B erlin -O st. *) E insdil. B erlin -W est.
Q u e lle : S tatistisd ies Jah ibu ch  der D eu tsd ien  D em ok ratisd ien  
R ep ublik  1958. S tatistisdies Jah rbudi d er  B undesrepublik  D eu tsd i­
land 1959.

Saarlandes von  24,5 Mill. ha auf 24,8 Mill. ha gestie­
gen. Die Bevölkerung ist durdi W anderungsbewegung 
und Saarbevölkerung auf 54,4 Mill. gestiegen. Die 
starke Bautätigkeit sow ohl auf dem W ohnungssektor 
als audi im Straßenbau sow ie die Landnahme für 
andere Zwecke der öffentlidien Hand bewirkten eine 
Abnahme der landwirtsdiaftlicben Nutzflädie um 
1 Mill. ha. Auf Grund dieser versdiiedenartigen Ent- 
widclung hat die landwirtsdiaftlidie Nutzfläche je  100 
Einwohner in der Sowjetzone zugenommen, in der 
Bundesrepublik dagegen abgenommen. Die Entwidc- 
lung der Geburtenüberschüsse läßt darauf schließen, 
daß diese Entwicklung audi weiterhin anhalten wird.
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